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Spätestens seit dem erfolgreichen DEFA-Film „Zeit zu 
leben“ ist allgemein bekannt, daß Horst Seemann mit 
besonderer Liebe und mit besonderer künstlerischer Sorg- 
falt das wahrheitsgemäße Bild des Zeitgenossen zu ge- 
stalten sucht. Doch schon seit dem Beginn seines Studiums 
an unserer Filmhochschule ist er den spezifischen mensch- 
lichen Problemen der Gegenwart auf der Spur, und der 
Film „Liebeserklärung an G. T.“ ist zugleich die Bestäti- 
gung und ein neuer Ausdruck seiner Überzeugung, „daß 
der neue. Mensch in unserem entwickelten System des 
Sozialismus in fester Gemeinschaft mit allen jedes Rätsel, 
jeden Konflikt, jeden Widerspruch lösen kann, wenn er 
bereit ist, sich als Mensch maximal zu verwirklichen“. 

Den konkreten menschlichen Inhalt dieser realen Wirklich- 
keitsdefinition bildet in „Zeit zu leben“ der Kommunist 
und Werkleiter Lorenz Reger. Im Mittelpunkt des Films 
„Liebeserklärung an G. T.“ steht eine Frau. Was ist das 
Besondere an ihrem Konflikt, an ihrer Geschichte? 


Horst Seemann: Wir erzählen die Geschichte einer dreiund- 
dreißigjährigen Frau, die in einer zugespitzten Entschei- 
dungssituation steht: Sie soll die Leitung eines großen For- 
schungsobjektes übernehmen, an dem rund 500 Wissen- 
schaftler arbeiten werden. Ihre erste Reaktion ist durchaus 


natürlich: „Ich will gern einer der 500 Köpfe sein, aber, 


nicht ihr Leiter.” Diese junge Frau ist bei uns groß gewor- 
den. Sie erkennt das Ausmaß der Verantwortung und will 
sich durchaus nicht „drücken“. Sie traut sich einfach diese 
große Leitungsfunktion noch nicht zu und fordert als ehr- 
licher Mensch zu Recht eine Bedenkzeit, um durch Prüfung 
aller Faktoren zu einer richtigen Entscheidung zu kommen. 
Hier wird nach unserer Meinung ein Verantwortungs- 
bewußtsein sichtbar, das den großen Vorbildern der pro- 
gressiven Menschheitsgeschichte gemäß ist: Gisa Tonius will 
den Anforderungen der Zeit gerecht werden, ohne sich 
selbst überschätzen zu müssen. Sie weiß, daß der Mensch 
das Maximum von sich selbst fordern muß, wenn er den 


maximalen Anforderungen der Zeit entsprechen will. Und 
sie weiß auch, daß sie sich trotz vielfältiger Beratung und 
Unterstützung ganz allein entscheiden muß, denn sie möchte 
auf das Glück der Mutterschaft nicht verzichten. Sie erwartet 
in der Zeit dieser besonderen Anforderungen ein Kind. 

So verhalten dieser Entscheidungsprozeß auch aussehen 
mag, so „zögernd“ ihre Haltung wirkt: Hier ringt ein ehr- 
licher Mensch mit sich selbst, weil er weiß, daß die Zeit 
immer höhere Qualitäten fordert. Und es geht in dieser 
Entscheidung nicht nur um die Selbstüberprüfung wissen- 
schaftlicher Fähigkeiten, sondern um die Frage nach dem 
Glück. : 


“ Darin zeigt sich für mich der philosophische Kern einer 


revolutionären Haltung: Der Mensch muß auch an sich 
selbst immer neue Fragen stellen, in jeder Situation neu 
um seine Selbstverwirklichung ringen. Denn so eine Ent- 
scheidung fordert auch die Überprüfung der ganz persön- 
lichen, familiären Beziehungen, da die Grundfragen der 
Gesellschaft eben nicht vom ganz intimen, produktiven 
menschlichen Zwiegespräch zu trennen sind... 

Heinz Hofmann: Sie wenden sich also wieder mit sehr 
direkten Fragestellungen an den Zuschauer? 

Horst Seemann: Wir haben diese Geschichte bewußt dra- 
maturgisch überhöht und zugespitzt, um dem Zuschauer 
diese Fragestellung der Selbstüberprüfung und Entschei- 
dung polemisch nahezubringen. Wir liefern kein „Re- 
zept", sondern zeigen eine wirklich freie Entschei- 
dung, eine ganz klare, ganz konsequente Entschei- 
dung für die Aufgabe. Das muß diskutiert werden, weil 
sonst die Dialektik der Widersprüche in dieser Entscheidung 
nicht voll verstanden werden kann: Dort, wo der Film auf- 
hört, beginnt die Selbstüberprüfung des Zuschauers. Wir 
möchten, daß der Zuschauer sich einbezogen fühlt und 
darüber nachzudenken beginnt, wie er sich entschieden 
hätte, ob die Frau es durchstehen wird, ob er selbst es 
durchstehen würde. 

Wir haben deshalb diese Geschichte groß zu erzählen ver- 
sucht, weil ich meine, daß der Kinofilm die Menschen wirk- 


lich anziehen und zugleich in schöpferische Unruhe ver- 
setzen muß. Dabei ging es nicht um bloße Identifizierung. 
Wir erzählen von einer Frau, deren Vorbild dazu beitragen 
kann, über den eigenen Schatten zu springen, zur Selbst- 
erkenntnis zu kommen. 

Heinz Hofmann: Wie kam es zu dieser Erzählweise, und 
welche Lebensvorbilder haben Sie inspiriert? 

Horst Seemann: Die Geschichte geht auf eine Filmerzäh- 
lung von Helfried Schreiter zurück. Er hatte feste Verbin- 
dungen zu Wissenschaftlern in Jena, die ich aufnahm und 
weiter vertiefte. Viele ähnliche Geschichten wurden über- 
prüft und verdichtet. Wir entwickelten das Szenarium ge- 
meinsam weiter, und am Drehbuch habe ich noch während 
der Dreharbeiten geschrieben. So flossen vielfältige Ge- 
genwartsgeschichten und persönliche Erfahrungen in den 
Prozeß der künstlerischen Arbeit ein. 

Heinz Hofmann: Bestimmte diese Vielfalt der realen Er- 
scheinungen und Konflikte Ihren Inszenierungsstil, oder 
haben Sie größeren Wert auf den „inneren Schauwert“, auf 
die tiefere Deutung der besonderen psychischen Situation 
gelegt, in der die Heldin sich befindet? 

Horst Seemann: Der tiefe Konflikt der Heldin liegt in einer 
weitgehend inneren Dramatik verborgen. Ich mußte also 
einen Inszenierungsstil finden, der den inneren Gesetzen 
dieser Geschichte gerecht wird und auf psychologische 
Gründlichkeit bedacht ist. Ich habe mich bemüht, das 
Lebensbild der Heldin zu erweitern und mit den verschie- 
denen Erscheinungsformen unseres Lebens anzureichern, wo 
immer sich nur Beziehungspunkte zu ihrer Fragestellung 
fanden. 

Wenn sie auch bei oberflächlicher Betrachtung „entbehr- 
lich“ erscheinen mögen, so erzählen wir doch bewußt 
parallel zur Handlung viele kleine Liebesgeschichten, die 
sich mit dem Entwicklungsweg der Heldin eng verbinden. 
Da ist das Problem zweier junger Wissenschaftler, die vor 
Zukunftsfragen stehen. Ihre Erfüllung würde längere Tren- 
nung bedeuten. — Scheinbar eine kleine Geschichte, aber 
in ihr reflektiert sich die große Entscheidung der Heldin. 
Eine andere Liebesgeschichte, die wir als Erzählung im 
Film zeigen: Eine sowjetische Wissenschaftlerin sieht ihren 
Geliebten nur einmal im Jahr. Das wäre einen großen 
Film wert. 

Wir haben die damit verknüpfte Entscheidung in den Ent- 
wicklungsprozeß der Heldin integriert. 

Eine sehr deutliche andere Liebesgeschichte: Gisa Tonius 
hat eine sowjetische Freundin, die sie nach einem Jahr 
völlig verändert wiederfindet. Sie ist inzwischen geschieden. 
Vorher bildete sie mit ihrem Mann ein glückliches Paar. 
Woran ist die Ehe zerbrochen? Es gibt viele Antworten. Uns 
ging es darum, eine mögliche Gefahr auch für die Heldin 
anzudeuten, ohne alles aufzudecken, was als aktive Frage- 
stellung an den Zuschauer gerichtet ist... 

Alles das ist dialektisch miteinander verbunden: die schein- 
bar kleinen mit den ganz großen Fragen der Verantwor- 
tung, der genauen Prüfung vor der Entscheidung. Deshalb 
setzten wir mit unterschiedlichen Episoden viele ganz „kleine 
Lichter“. In der Übereinstimmung von Persönlickem und 
Gesellschaftlichem, in der reichen Gefühlswelt der Heldin, 
in ihrem komplexen Wesen wollten wir deutlich zeigen, daß 
es ein im Innern des Menschen auszutragender Konflikt ist. 


Heinz Hofmann: Wie in „Zeit zu leben“ haben auch in 
„Liebeserklärung an G.T.“ enge deutsch-sowjetische 
Freundschaftsbeziehungen einen direkten Bezug zum Ent- 
scheidungsprozeß der Heldin. Wie sehen Sie die Funktion 
dieser Szenen in der konkreten Geschichte und in der Be- 
währungssituation der Gisa Tonius? 

Horst Seemann: In dieser Freundschaft erwirbt die Heldin 
ein Großteil der Kraft zu ihrem „Ja“. Diese Weite des Den- 
kens und der Gefühle, dieses Kraftbewußtsein sowjetischer 
Menschen, die Härte und Schönheit ihres Lebens erschlie- 
Ben ihr ständig neue Dimensionen. In dieser direkten Ein- 
wirkung auf ihr menschliches Fühlen und Denken sahen wir 
eine große Möglichkeit, mit Wärme etwas Bedeutendes 
über zwei Menschengemeinschaften sagen zu können. In 
der wirklichen, echten, produktiven Gemeinsamkeit eröffnen 
sich_für uns alle völlig neue Zukunftsperspektiven. 

So selbstverständlich es scheinen mag, aber diese Freund- 
schaft muß im Menschlich-Konkreten, in der inneren Physio- 
gnomie der Menschen entdeckt und empfunden werden, 
damit von jedem einzelnen die große Chance begriffen 
wird, die uns erstmalig durch die sozialistische Staaten- 
gemeinschaft eröffnet wurde. 

Heinz Hofmann: Im Streben nach größerer Weite der Ge- 
schichten sehen Sie also zugleich auch eine Möglichkeit zur 
tieferen Erfassung von Menschen, Schicksalen und Kon- 
flikten? 

Horst Seemann: Es gibt immer noch Meinungen, die Kunst 
und Wirklichkeit gleichsetzen. Kunst ist subjektive Vergegen- 
ständlichung der Wirklichkeit; Phantasie und Wirklichkeit 
sind ihre Rohstoffe. Meine Auffassung geht von der posi- 
tiven Perspektive aus: Die Wirklichkeit ist wahr und schön, 
weil ich an die kommunistische Verwirklichung der huma- 
nistischen Ideale glauben und optimistisch in die Zukunft 
sehen kann. Das ist meine. Überzeugung. Natürlich ist die 
künstlerische Darstellung ein differenziertes Problem, und 
dieses Problem bedeutet praktisch, daß wir die Konflikte 
noch tiefer ausloten müssen, die einer Geschichte inne- 
wohnen. 

Bei aller erforderlichen Weite die größtmögliche Tiefe zu 
erreichen: Das steht immer wieder als konkrete Forderung 
vor uns. Dazu will dieser Film ein kleiner Baustein sein. 
Aber jeder Film muß Diskussionen auslösen, wenn er ins 
Leben eindringen will — auch solche Diskussionen, die zur 
Selbstverständigung der Filmschaffenden beitragen und uns 
wirklich weiterbringen ... 


Giulietta Masina 
in 

Federico Fellinis 
Farbfilm 

über 

die Lebewelt 
von Rom 


Dieser Film entstand in den Jahren 1964/65 in Italien. Er wurde mit bom- 
bastischer Reklame vorangekündigt und dann, nach seiner Premiere, in den 
westeuropäischen Ländern zumeist abfällig beurteilt. Dennoch ist „Julia und 
die Geister“ ein bemerkenswertes Zeugnis progressiver italienischer Film- 
kunst, das die künstlerische Phantasie, die gesellschaftlichen Erkenntnisse wie 
auch die Grenzen des Regisseurs Federico Fellini belegt. 


Eine Frau auf der Suche nach sich selbst 


„Im Grunde mache ich immer die gleichen 


Filme“, erklärte Autor-Regisseur Fellini während - 


der Dreharbeiten, „denn das, was meine Neu- 
gier erregt, was meine Inspiration entfesselt, das 
ist jedesmal, die Geschichte von Personen zu er- 
zählen, die auf der Suche nach sich selbst sind.“ 
Julia, die Heldin dieses Films, führt im Milieu 
der römischen Oberschicht ein anscheinend glück- 
liches Leben an der Seite eines sogenannten 
„Public-Relation“-Mannes — eines vielbeschäftig- 
ten Managers für Luxuswerbung und Moden- 
Shows, bis die Ahnung und dann der Beweis der 
Untreue ihres Ehegatten sie in eine schwere in- 
nere Krise stürzt. Bedrückende Traumbilder aus 
der Kindheit, Visionen einer (zum Leiden ver- 
dammten) Klosterschülerin, verfolgen Julia und 
mischen sich mit Erlebnissen in einer genußsüch- 
tigen bourgeoisen Umwelt, die sich auf Parties 
und in Künstlerateliers, am Strand und noch in 
Baumwipfeln bei frivolem „dolce vita“ gefällt. 

Julias verzweifelte Bemühungen, sich der Welt 
des Lasters anzupassen, um so ihren Mann zu- 
rückzuerobern, müssen scheitern. Sie ist außer- 
stande, alle Wertmaßstäbe des Menschlichen 
aufzugeben und sich kopfüber in den Sünden- 
pfuhl zu stürzen, in dem ihre Nachbarin Susy 
lebt. Noch während sie zögernde Anpassungs- 
versuche unternimmt, grenzt sich Julia mehr und 
mehr von ihrer Umgebung ab. Sie ringt sich zu 
einer Haltung durch, die es ihr möglich macht, 
die große Enttäuschung über ihren Heuchler von 
Ehemann zu überwinden und auch mit den 
Geistern ihrer Vergangenheit fertigzuwerden. 


Gesellschaftskritik mit begrenzten 
gesellschaftlichen Einsichten 


Julia gewinnt schließlich eine neue, bislang un- 
bekannte Freiheit, sie verläßt ihr Haus und läuft 
bergan zu einem Pinienwald am Meeresstrand. 
Die Alpträume eines Großbürgerdaseins liegen 
hinter ihr. 

Dieser symbolische Filmschluß — in mancher Hin- 
sicht an den Schluß des 1956 entstandenen 
Fellini-Films „Die Nächte der Cabiria“ erinnernd, 
wo die Titelgestalt nach radikaler Zerstörung all 


ihrer kleinen Glücksillusionen neuen Lebensmut 
findet — ist für die Weltsicht des Regisseurs Fe- 
derico Fellini bezeichnend. Julia hat die ihr auf- 
gezwungene Märtyrerrolle abgeschüttelt, sie ist 
andererseits gegen die Verlockungen des „süßen 
Lebens“ gefeit. Dennoch muß die Selbstbefrei- 
ung fragwürdig bleiben, da Julia ungeachtet viel- 
fältiger psychischer Erfahrungen alle Voraus- 
setzungen fehlen, um zu grundsätzlichen gesell- 
schaftlichen Einsichten zu gelangen. 


Fellini zeigt mit bestechender Genauigkeit und 
außerordentlicher Phantasie, mit _satirischer 
Schärfe und zuweilen auch komödiantischem 
Überschwang einen grellen Teufelsreigen von 
Managern und Modepuppen, von Pseudokünst- 
lern, Playboys und Spiritisten. Sie alle sind hek- 
tisch, ausgebrannt, zur Liebe unfähig. Unter der 
verführerischen Schminke des „Dolce vita“ kommt 
die Totenstarre einer abgewirtschafteten Klasse 
zum Vorschein. Freilich wiederholt der Regisseur 
auch in „Julia und die Geister“ nur die Kennt- 
lichmachung einer untergangsreifen Gesellschaft, 
ohne daß die Totengräber der alten Ordnung ins 
Bild treten. 


Das Auge Fellinis 

Für den bürgerlichen Humanisten Fellini, der be- 
sonders mit „La strada“, „Die Nächte der Ca- 
birio“, „Das süße Leben“ und „81/,“ internatio- 
nale Erfolge errang, gilt zweifellos die Behaup- 
tung eines französischen Kritikers, daß ein Film 
nur immer das „Auge eines Regisseurs“ sei. Fel- 
linis stets autobiographisch eingefärbte Filme 
wollen aus der Imagination eines religiös gebun- 
denen Künstlers verstanden sein, der seine kapi- 
talistische Umwelt kritisch sichtet und die Ängste, 
Zweifel und Alpträume seiner Zeitgenossen in ge- 
spenstischen Visionen einer Hölle auf Erden 
sichtbar macht. Hier, in Fellinis erstem Farbfilm, 
sollen raffinierte Farbeffekte das Unheilvolle und 
Abstoßende eines grausigen Karnevals der Lüste 
noch unterstützen. 

Es mag nicht immer leicht sein, uns in jener frem- 
den Welt zurechtzufinden. Eine kritische Besichti- 
gung der kritischen Sicht Fellinis ist anzuraten. 
Wir sehen dann mit unseren Augen, was das 
Auge Fellinis erfaßte, was es unbeachtet ließ. 


und die Geister 


Originaltitel: Giulietta degli Spiriti 
Ein italienisch-französischer Farbfilm 
DREHBUCH: FEDERICO FELLINI, 
ENNIO FLAIANO, TULLIO PINELLI, 
BRUNELLO RONDI ; 
REGIE: FEDERICO FELLINI 


Kamera: Gianni di Venanzo - Bauten: Piero 
'Gherardi - Musik: Nino Rota E 
‘Rollen: Darsteller: 
Giulietta Giulietta Masina 
Giorgio Mario Pisu 

Susy, Iris, Sandra Milo 

die Mutter Caterina Boratto 
die jüngere .. Silva Koscina 

die ältere Schwester Luisa Della Noce 
der Großvater Lou Gilbert 
Bhishma .. Valesca Gert 
Valentina „ Valentina Cortese 
der Mann aus Cordoba. Jose de Villalonga 


Spannung und Dramatik um ein Frauenschicksal 


Irina zwischen Rot 
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und Weiß 


Eher als weiße Nächte, eher als breite Prospekte 
und Quais, eher noch als die Ermitage, gibt es in 
Leningrad etwas, das sich gleich dem Sturm auf 
das Winterpalais für immer mit dem Gedenken an 
diese Stadt verbindet: der revolutionäre Mut und 
die Opferbereitschaft seiner Einwohner. 


Als die Oktoberrevolution gesiegt hatte und die 
| von Lenin geführten Bolschewiki unter unermeß- 
lichen Schwierigkeiten begannen, das Land zu 
organisieren, war etwas Altes zu Ende. Zu Ende 
war das gesamte Gefüge des zaristischen Impe- 

riums. Dos Neue aber lag noch verhüllt in der 

Zukunft. 


| 
| Als 1919 im Bürgerkrieg, dem „grausamsten aller 
| Kriege”, das Schicksal Petrograds entschieden wurde, 
war jeder einzelne aufgerufen, zu entscheiden, auf 
| welche Seite der Barrikade er gehöre. Für Pawel, 
den Kommissar, für die Tschekisten Jan Karlowitsch 
und Kostja Ossekin ist alles klar. Alle ihre Kräfte 
sind auf ein Ziel gerichtet, den Dienst an der 
Revolution. Auf der anderen Seite der Barrikade 
stehen der haßerfüllte Gendarmen-Rittmeister Ku- 
banzew, der hochfahrende Oberst Nesnamow und 
| der innerlich zerrissene Gortschilin. Wissend, daß 
| in ihrem Klüngel „alles sich vermischt hat zum 
Abschaum“, sind sie sich in einem einig: in ihrem 
Haß- auf die Revolution und deren Gesellschafts- 
ordnung. 


| Und dann sind da noch jene, die auf der Suche 
sind. Die sich, zuweilen unter seelischen Qualen, in 
das Neue hineinzudenken versuchen, um den Sinn 
dessen zu begreifen, was in ihrem Vaterland ge- 
schieht, die den Weg einer komplizierten geistigen 
Evolution gehen. Und so einer ist ‘der Bruder des 
Kommissars, der Ingenieur Ilja Blagowidow. Ein 
unverbildeter Intelligenzler, der nichts als seine 
Arbeit braucht, ist er weit entfernt vom Begreifen 
der „Politik“. Im Kampf aber findet er sehr schnell 
seinen Platz. 


Doch der Zeit gar nicht gewachsen ist seine Frau 
Irina, Verwöhnt und durch eine müßige Existenz 
verzärtelt, erleidet sie ein bitteres Schicksal, weil 
sie im dauernden Streit mit dem eigenen Gewissen 
versucht, eine unverbindliche, zu nichts verpflich- 
tende Position einzunehmen. 


Der Logik des Klassenkampfes folgend, endet dies 
schließlich in Verrat. Weißgardistische Agenten ver- 
| wickeln sie in ihre Machenschaften, und am Ende 
| zieht sie mit einem kläglichen Häuflein ihrer Freunde 
zur finnischen Grenze, verläßt sie die Heimat. Sie 
hat alles verloren, nichts gewonnen. 


DREHBUCH: WSEWOLOD KOTSCHETOW, 
GENNADI KASANSKI 

REGIE: GENNADI KASANSKI 

Kamera: Dmitri Meschijew - Musik: Nadeshda 
Simonjan. Es spielt das Orchester der Leningrader 
Philharmonie, Dirigent: J. Bogdanow 


Rollen: Darsteller: 
Kubanzew W. Samoilow 
kina . A. Schengeloja 
Pawel Blagowidow P. Kaschlakow 
Ossokin .. W. Jakowlew 
Nesnamow . N. Timofejew 
Gortschilitsch A. Romaschin 
Bulak-Balachowitsch 3. Dedowitsch 
Ilja Blagowidow . ©. Kulikow 
Sanka ......... T. Iwanowa 

Jan Karlowitsch .. K. Witkus 
Viktoria Fjodorowna N. Wesjelowskaja 
Lushanin . A. Koshewnikow 
Sawadski . K. Adaschewski 


Die deutschen Sprecher: Jürgen Frohriep, 
Barbara Trommer, Walter Jäckel, Wolfgang Jakob, 
Hinnrich Köhn, Gert Gütschow, Günter Grabbert, u. ©. 


Deutsche Bearbeitung: 

VEB DEFA-Studio für Synchronisation 

Dialog der deutschen Fassung: Harald Thiemann 
Regie: Wolfgang Thal '- Schnitt: Brigitte Hein 
Ton: Ralph Kollowa, Karlheinz Otto 


„Das schlimme Jahr“, Franz Fühmanns Novelle, die 
nicht zufällig den gleichen Titel trägt wie eine der 
letzten großen Plastiken Einst Barlachs, gab die lite- 
rarische Vorlage für den Film „Der verlorene Engel“. 
Kein Künstlerfilm im üblichen Sinne, keine autobio- 
graphische Dokumentation wollten die Schöpfer 
dieses Streifens schaffen. Ihnen ging es darum, in 
der Person Ernst Barlachıs dem humanistischen 
Künstler in einer antihumanistischen Umwelt und Zeit 
ein lebendiges Denkmal zu setzen. 


Ernst Barlach war es wenig gegeben, öffentlich in 
Worten seine Kritiken an seiner Umwelt auszudrük- 
ken. „Meine Pflicht gegenüber dem Neuen ‘kann 
ich einzig so ansehen, daß ich unablässig den Wert, 
die Qualität meiner Arbeit zu steigern suche“, be- 
tonte er in einem Brief vom 19.12.1918. Wie sehr 
ihm diese „Pflicht gegenüber dem Neuen“ innerstes 
Anliegen war, dafür sprechen seine Ehrenmale, die 
zum großen Teil Ende der zwanziger Jahre entstan- 
den. Diese Ehrenmale, geschaffen für die Opfer des 
ersten Weltkrieges, sind kein bloßes Denkmal, sind 
nicht nur Mahnmal, Erinnerung um nicht zu verges- 
sen, sie sind vielmehr Warnung vor einer Wieder- 
holung kriegerischer Greuel. Die Nazis hatten sehr 
schnell verstanden, daß Barlach ihr friedens- und 
menschenfeindliches Vorgehen mit seinem Werk 
schonungslos entlarvte. Sein Werk fügte sich nicht 
ihrem Plan, das deutsche Volk Schritt für Schritt 
einem neuen Krieg entgegenzuführen. Seine Bild- 
werke entsprachen so gar nicht dem glorifizierten 
„nordischen Herrenmenschen“, dienten nicht dem 
Vorhaben von der germanischen Weltherrschaft. 


So richteten sich bereits vor der faschistischen Macht- 
ergreifung unzählige Angriffe gegen den Künstler, 
und nach 1933 gehörte er zu denjenigen, deren 
Arbeiten als „entartet" offiziell verfemt waren, aus 
den Museen entfernt und zum Teil vernichtet wur- 
den. 381 Werke Barlachs fielen der Aktion „Ent- 
artete Kunst“ zum Opfer. Mit dem Ausstellungsver- 
bot blieb das Echo auf seine Arbeit aus, und Bar- 
lach wußte um die Fragwürdigkeit einer Botschaft 
ohne Antwort, wußte: „Zu jeder Kunst gehören zwei; 
einer, der sie macht und einer, der sie braucht." 


Schwer litt der humanistische Künstler unter der 
schmerzlich empfundenen Vereinsamung. „Kann ein 
Mensch so allein sein und trotzdem ein Mensch 
bleiben?“ Diese Frage bewegt ihn immer wieder und 
gewinnt ergreifende Form in der symbolhaften 
Frauengestalt „Das schlimme Jahr 1937". Allein, 
Deutschland zu verlassen, wies er weit von sich: 
„Ich gehe gewiß nicht außer Landes... Ich sehe 
draußen kein Heil für mich, selbst bei Erfolg ...“ 
(Brief vom 23. 10, 1937) 


Zu diesem Zeitpunkt haben bereits unbe- 
kannte Täter seinen Schwebenden, den Frie- 
densengel, aus dem Dom zu Güstrow geraubt. 


Trotz seiner Isolation von der Welt war sich Barlach 
seiner Verantwortung als Mensch und Künstler be- 
wußt. Dennoch waren seine Protestkundgebungen 
gegen den Faschismus Einzelaktionen. Seiner Anfang 
Januar 1933 über den Norddeutschen Rundfunk ge- 
richteten Ansprache an seine Landsleute, in der er 
in eindringlichen Worten vor der drohenden Macht 
des Faschismus warnte, folgten unzählige Protest- 
briefe, in denen er unter anderem auch zu seinem 
ihm aufgenötigten „freiwilligen Ausscheiden“ aus 
der Akademie der Künste Stellung nahm. Die Er- 
kenntnis von der historischen Mission des Prole- 
tariats als Kämpfer für eine neue, wahrhaft men- 
schenwürdige Ordnung blieb ihm jedoch versagt. 

Erst gegen Ende seines Lebens erkannte Ernst Bar- 
lach die Unhaltbarkeit eines isolierten Kampfes. 
Doch da ist es für ihn selbst, dessen Schöpferkraft 
unter der Herrschaft der Barbarei versiegte, zu spät. 


Barlachs Tod wurde von seinem Sohn wie folgt an- 
gezeigt: 
„Ernst Barlach — 
Ritter des pour le merite — 
am 24.10.1938 ist der Bildhauer und Dichter 
in eine andere Dauer übergegangen.“ 


Und der mutige Wortlaut war eine des großen Toten 
würdige Tat. 

Heute gehört Barlachs Lebenswerk in all seiner 
künstlerischen Vielfalt in immer gößerem Maße zum 
festen Besitz unseres Volkes. Seine Werke, obwohl 
tragisch von der deutschen Misere gezeichnet, er- 
wecken weder Hoffnungslosigkeit noch Resignation, 
das hat am eindrucksvollsten Bertolt Brecht zum 
Ausdruck gebracht: 

„Alle diese Plastiken scheinen mir das Merkmal des 
Realismus zu haben: Sie haben viel Wesentliches 
und nichts Überflüssiges. Idee, wirkliche Vorbilder 
und Material bestimmen die beglückende Form. Auch 
die Liebe zum Menschen, der Humanismus Barlachs 
sind unbestreitbar. Freilich gibt er dem Menschen 
wenig Hoffnung... Wenn ein Traktorist von heute 
diese herrlichen Darstellungen armer Menschen 
dennoch mit Gewinn zu betrachten vermag, so des- 
halb, weil der Künstler seiner so lange unterdrück- 
ten Klasse in einer vertierten Welt geradezu das 
Monopol der Menschlichkeit verlieh.“ 
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Der 


Engel 


erlorene 


Ein Tag im Leben 
des Bildhauers 
Ernst Barlach 


Der verlorene Engel 
Frei nach der Novelle „Das schlimme Jahr“ von Franz Fühmann 


Kamera: Claus Neumann - Hans Poppe - Ausführung: 
Jochen Keller - Musik -. Kostüme: Elli-Charlotte Löffler 
Masken: Günter Hermstein, Ulla Funk - Ton: Günter Witt - Sch 
Hildegard Conrad-Nöller - Regie-Ass.: Ree von Dahlen, Rainer Simon 
Filmfotografen: Richard Günther, Peter Dietrich, Herbert Kroiss - 
Aufnahmeleitung: Heinz Bullerjiahn - Außenrequisiteur: Sigrid Weidhaas 
Oberbeleuchter: Günter Kagel 


Darsteller: 

FRED DUREN, Erika Pelikowsky, Erik S. Klein, Agnes Kraus, 
Walter Lendrich 

In weiteren Rollen: 

Heidemarie Wenzel, Frank Schenk, Karl Paustian, Gert Jurgons, Gerhard 
Hubert, Gerd Alverdes und Uwe Leonhardt 


Ein DEFA-Fi der Künstlerischen Arbeitsgruppe „Heinrich Greif“, hergestellt 
auf ORWO-Kine-Film 


Aus der 
Revolutionsgeschichte 
Zentralasiens 


EEE ET 


Die Jurte Bolds, des mongolischen Fährmanns, 
und die Hütte des Russen Michail, der in seinem 
Boot wie der Alteingesessene die Leute von 
hüben und drüben über den Fluß setzt, liegen im 
Grenzgebiet zwischen der Mongolei und dem 
jungen Sowjetrußland. Es ist das Jahr 1921. Der 
„weiße Baron“, General von Ungern-Sternberg, 
aus dem Sowjetland hinausgejagt, treibt hier 
noch sein mörderisches Unwesen. Und so spren- 
gen eines Tages weiße Offiziere in die Siedlung 
am Fluß, fragen Bold nach der Behausung seines 
russischen Freundes Michail. Bereitwillig gibt 
Bold Auskunft. Er ist gewöhnt an Unterwürfigkeit 
allen „Herren“ gegenüber, auch glaubend, daß 
es nur gelte, Michail einen kleinen Verdienst zu 
vermitteln. Doch wenige Augenblicke später knat- 
tern Schüsse. Die Frau des Russen ist ein Opfer 
des weißen Terrors geworden; mit ihrem Leben 
mußte sie dafür bezahlen, daß ihr Mann des 
Nachts rote Soldaten, Partisanen, über den Fluß 
gesetzt hat. 

Bold fühlt sich mitschuldig am Tode der Frau 
Michails. Doppelt drückt ihn die Last seiner ver- 
meintlichen Schuld, seit er täglich mit ansehen 
muß, wie der Freund leidet'und aus Kummer und 
Schmerz zum Trinker zu werden droht. Während 
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(Originaltitel: Springende Wasser) 

Ein mongolischer Film 

Produktion: Studio Mongolkino, Ulan-Bator, 1966 
DREHBUCH: S. UDWAL und DOSHOODORSH 

REGIE: D. SHIGSHID 

Kamera: M. Duincher - Musik: L. Murdorsh 

Es spielt das Staatliche Symphonieorchester Ulcn-Bator 
unter Leitung von Namsraishaw - Ausstattung: ©. Mjagmar 
Schnitt: Sh. Norlochoo 

Darsteller: Deutsche Sprecher: 
N. A. Krjutschkow Werner Schulz-Wittan 
» 5. Genden Willi Narloch 
Harald Halgardt 


Weißgsrdisten . 
Kladkop ....... 


3. N. Ljudjajew .. 
L. J. Lossj 


Achim Petry 
ER Erik Veldre 

Deutsche Bearbeitung: VEB DEFA-Studio für Synchronisation 
Dialog der deutschen Fassung: Erika Hirsch 

Regie: Hella Graf - Schnitt: Helga Nauendorf 

Ton: H.-J. Steingräber, Fritz Klenke 


Bolds Frau ihre Fürsorge nun zwischen dem 
eigenen Sohn Namschil und dem halbverwaisten 
Sascha teilt, versucht Bold, den Freund wieder 
aufzurichten, ihn an die Verantwortung für Sascha 
mahnend. Und Michail zahit den Freundesdienst 
mit gleicher Münze zurück. 


Wenn fortan in Nacht und Dämmerung lautlos 
eine Fähre über den Fluß gleitet, dann kann es 
sein, daß einmal Michail, ein anderes Mal Bold 
die Ruder führt. Die Partisanen im Boot zählen 
beide in die eigenen Reihen. 


Aber Bold wird belauert von dem Verräter Molom. 
Ihm fällt er zum Opfer. Die Weißgardisten fol- 
tern ihn, wollen Aussagen erpressen. Bold 
schweigt. Bold bleibt standhaft. Den Folter- 
gewahrsam teilt er mit anderen Feinden seiner 
Feinde; von ihnen wird er in seinem Willen zum 
Widerstand weiter gestärkt, und er setzt seine 
gefährliche Arbeit fort, nachdem er, weil seine 
Fährmannsdienste gebraucht werden, freigelassen 
wurde. Wie Michail bleibt Bold ein Glied in der 
Aktionskette der Partisanen. Er, von den einst 
Mächtigen zum Sklavendasein verurteilt, ist an 
der Seite des Freundes zum Revolutionär gewor- 
den, zum Geburtshelfer der Volksmacht. 


Ein dänischer Film über die Krise einer Ehe 


Untreue: 


Auf sehr‘ feinfühlige Weise und 
ohne jede Konzession an sterile 
Happy-End-Klischees hat die Re- 
gisseurin Astrid Henning-Jensen, 
die vor Jahren Andersen Nexös 
„Ditte Menschenkind“ inszenierte, 
den uralten und im Kino so oft be- 
handelten Konflikt des Mannes zwi- 
schen zwei Frauen — zwischen Ge- 
wöhnung und Verlockung, zwischen 
Alltag und Traum — gestaltet. Der 
Film, der von der Kritik allgemein 
zu den besten dänischen Streifen 
des letzten Jahrzehnts gerechnet 
wird, verzichtet auf oberflächliche 
dramatische Effekte und konzen- 
triert sich statt dessen ganz auf die 
inneren Beziehungen der drei 
Hauptfiguren. Denken und Han- 
” deln des Mannes (Ebbe Rode), 
seiner Frau (Anita Björk) und der 
jungen Studentin (Lone Hertz), die 
vor der Entscheidung zwischen Lüge 
und Wahrheit, Selbstbetrug und 
echtem, tiefem Gefühl stehen, wer- 
den bis in die feinsten psychologi- 
schen Nuancen ausgedeutet. — 


Obwohl die Dialoge nicht direkt 
auf eine Kritik der Gesellschaft 
zielen, finden die Auseinander- 
setzungen nicht im luftleeren Raum 
statt. Mit wenigen starken Strichen 
wird das bürgerliche Milieu ge- 
kennzeichnet, das den charakter- 
schwachen Redakteur Berg geprägt 
hat und nun auch seine Fehlent- 
scheidung beeinflußt. 
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Menschen 
und Landschaften 
des Goya-Films 


Mit der Ausdeutung von Leben und Werk 
des spanischen Malers Francisco Jose 
Goya verbinden sich hohe Anforderungen 
an vielfältige ästhetische Schauwerte. 
Konrad Wolf und sein internationales 
Mitarbeiterkollektiv gingen von den 
nahezu unbegrenzten Möglichkeiten der 
Farbe und des 70-mm-Formats aus, um 
durch konzentrierte Auswahl und opti- 
male künstlerische Umsetzung der gan- 
zen Wahrheit Goyas gerecht zu werden, 
ohne biographisch-illustrativ zu wirken. 
Mensch, Werk und Landschaft boten eine 
so reiche Fülle von Attraktionen, daß der 
Film keiner künstlihen Zutaten oder 
„delikater Raffinessen“ bedurfte, um 
sowohl der erforderlichen philosophischen 
Tiefe als auch den großen Schau-Erwar- 
tungen des Publikums entsprechen zu 
können. 

Die Szenenbildner Alfred Hirschmeier 
und Valerie Jurkewitsch hatten also ge- 
meinsam mit dem internationalen Schau- 
spielerensemble und den Kameraleuten 
Werner Bergmann und Konstantin 
Ryshow die schwierige Aufgabe zu be- 
wältigen, bei absoluter Treue des histo- 
rischen Details in Bulgarien und Jugo- 
slawien, auf der Krim und an der Küste 
des Kaukasus, in Leningrader Schlössern 
und in Atelierbauten den Wesenszügen 
des spanischen “Originalmilieus der 
Handlung weitgehend nahezukommen, 
ohne .zu „kopieren“, Die Vielfalt der 
natürlichen landschaftlichen Erscheinun- 
gen und die architektonischen Rekon- 
struktionen mußten mit der Wahrheit des 
authentischen Charakters einer historisch 
verbürgten Zeit und Persönlichkeit in 
Übereinstimmung gebracht werden. 
Alfred Hirschmeier kannte die Länder 
schon lange, in denen die unverfälscht 
„spanisch“ wirkenden herrlihen Land- 
schaften lagen, die für den Film erschlos- 
sen und genutzt werden sollten. Jedes 
nur denkbare und wünschenswerte „spa- 
nische Detail“ fand sich in sozialistischen 
Ländern, und Konrad Wolf entschied sich 
mit seinen Mitarbeitern deshalb für die 
Balkanstaaten, weil dort auch alle Volks- 
typen für die Gestaltung der wesent- 
lichen Massenszenen des Films zu finden 
waren. Mensch und Landschaft bilden so 
auch im Film die erforderliche harmo- 
nische Einheit. 

Die mittelalterliche jugoslawische Stadt 
Dubrovnik wurde in ihrer einmalige Ori- 
ginalität zur historischen Stadt Madrid. 
Das reizvolle Vorfeld des bulgarischen 
Vitosagebirges wurde zur Sierra de Gua- 
damarra. In der Nähe des berühmten 
Schlosses Baltschik, nördlich vom Tou- 
ristenparadies Varna, fanden die Film- 
leute ihr farbenreiches „Zigeunerdorf bei” 
Cadiz“, in dem Goya die unbeschwer- 
testen Stunden seiner problemreichen 
Liebe zur Herzogin Alba erlebte. 

In den schönsten Gärten von Sotschi fan- 
den sich die Motive für Parkszenen vor den 
Schlössern des Königs und der Alba. Auf 
der südlichsten Spitze der Krim entstand 
die poetische Szene „in den Felsen vor 
Cadiz“. Das Leningrader Schloß Jelagin 
bestimmte den Stil vieler Inneneinrich- 
tungen, die in den Studios der DEFA und 
bei Lenfilm gefertigt wurden. Nur wenige 
Szenen wurden original in Spanien ge- 
dreht, und es wird schwer sein, sie im 
Film zu entdecken; denn schon im exakt 
durchgestalteten optischen Drehbuch von 
Alfred Hirschmeier findet sich kein er- 
kennbarer Unterschied... H.H. 


Sie steht mit anderen Girls im 
Schummerlicht des New-Yorker 
Ballhauses „Fandango“ und 
wartet auf Gäste. Sie verdient 
sich schon jahrelang als Taxigirl 
ihren Lebensunterhalt und 
möchte doch gern den Job auf- 
geben, ein’ anderes Leben an- 
fangen . ... Sie, das ist die rot- 
haarige Charity, „Sweet Cha- 
rity", wie sie genannt wird, — 
eine Bombenrolle für den ame- 
rikanischen Musical-Star Shirley 
Maclaine.: Zwei Stunden lang 
zieht die Schauspielerin alle 
Register ihrer Darstellungs- 
kunst: Sie tanzt, stept und 
singt, sie spielt die schlimmen 
und die schönen Erlebnisse 
dieser „süßen“ Charity mit be- 
wundernswerter Vitalität. 

In diesem amerikanischen Farb- 
film aus dem Jahre 1969 spie- 
len außerdem unter der Regie 
von Bob Fosse Sammy Davis jr., 
Ricardo Montalban, John 
McMartin, Chita Rivera, Paula 
Kelly, Stubby Kaye u.a. 


VOLKSDICHTER 

Über den armenischen Volks- 
dichter Sajat-Nowa schuf der 
sowjetische Regisseur Sergej 
Paradschanow den Film „Gra- 
natapfelblüten“, der kürzlich 
seine Uraufführung erlebte. 


FABRIKLEBEN 

Über die Arbeitsprobleme und 
-bedingungen in den großen 
italienischen Fabriken dreht der 
italienische Regisseur Elio Petri 
— Schöpfer des Films „Zwei 
Särge auf Bestellung “ — einen 
sozialkritischen Film. Für eine 
Hauptrolle verpflichtete er 
Gian Maria Volonte. 


DIAMANTENRAUB 

Die Geschichte eines Diaman- 
tenraubs erzählt der franzö- 
sische Regisseur Henri Ver- 


neuil in seinem Film „Bruch- 
schaden“. Für die Gangster- 
rollen gewann Verneuil Jean- 
Paul 

Sharif. 


Belmondo und Omar 


Henri Verneuil 


AGENT 

Über Spionage im zweiten 
Weltkrieg dreht der polnische 
Regisseur Zbigniew Kuzminski 
den Film „Agent Nr. 1“ nach 
einem Drehbuch des bekann- 
ten Schriftstellers Aleksander 
Seibor-Rylski. Die Hauptrolle 
spielt Karol Strasburger; neben 
bisher weniger hervorgetrete- 
nen polnischen Schauspielern 
treten bulgarische Künstler, wie 
Bogumil Simeonow, auf. 


MAJAKOWSKI 

Eine neue Filmversion von 
De Amicis Erzählung „Das 
Fräulein und der Rowdy“ — in 
der ersten wirkte Wladimir 


Majakowski als Rowdy mit — 
dreht Alexander Dudek in den 
Mosfilm-Studios. Die Musik 
komponiert Dmitri Schostako- 
witsch. 


ATATURK 

Den Gründer der modernen 
Türkei und ersten Präsidenten 
Kemal Atatürk wird der ameri- 
kanische Schauspieler Paul 
Newman — bei uns zu sehen 
in „Man nannte ihn Hombre“ 
und „Paris Blues“ — in einem 
englischen Film unter der 
Regie von John Kay verkörpern. 


GENERAL 

Der bekannte amerikanische 
Regisseur John Huston — „Mou- 
lin Rouge“, „Der Schatz der 
Sierra Madre“ — hat sich als 
Schauspieler in dem Western 
seines Kollegen Burt Kennedy 
„Die Höllenhunde“ verpflichten 
lassen. Huston spielt in dem 
Streifen einen verkommenen 
amerikanischen Kavalleriegene- 
ral. 


RATEREPUBLIK 

Die letzten Stunden der unga- 
rischen Räterepublik und der 
Terror der Weißen bilden das 
Thema von Miklos Jancsos Film 
„Agnus Dei“, der kürzlich seine 
Premiere erlebte. Die tragen- 
den Rollen besetzte Miklos 


Jancso mit Jozsef Madaras, 
Ana Szeles; Jaroslava Schalle- 
und 


rova, Daniel Olbrychski 
Lajos Balazsovits. 


Jaroslava Schallerova 


KAPITALISMUS 

Von einer Persönlichkeit, die 
im Vordergrund des politischen 
und wirtschaftlichen Lebens im 
Italien von heute steht, han- 
delt der neue Film von Regis- 
seur Francesco Rosi — Schöp- 
fer der Filme „Die Hände über 
der Stadt" und „Wer erschoß 
Salvatore?" —, der unter dem 
Titel „Enrico Mattei“ entsteht. 


MONGOLEN 

In die Zeit des 13. Jahrhun- 
derts, als riesige Mongolen- 
horden in den Kiewer Russen- 
staat einfielen und ihn verheer- 
ten, führt der Film „Im Ab- 
grund“, der im Dowshenko- 
Studio unter Regie von Leonid 
Ossyka entstand. 


REVOLUTION 

Jean-Paul Rappeneau be- 
endete die Dreharbeiten zu 
seinem Film „Das Ehepaar des 
Jahres II“ in Rumänien. Sein 
Film — mit Jean-Paul Belmondo 
und Marlene Jobert — erzählt 
von den Abenteuern eines 
Mannes und einer Frau wäh- 
rend -der französischen Revo- 
lution, die mit Mühe dem Hen- 
ker entkommen und am Ende 
zu Fürsten ernannt werden. 
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Marlene Jobert 


SPORT 

Eine‘ heitere Geschichte über 
den Sport in unserem Leben 
behandelt der sowjetische Film 
„Sport, Sport, Sport“ von 
E. Klimow, in dem Boris Andre- 
jew eine Hauptrolle spielt. 


PHANTASIE 

Charlie Chaplin lüftete das 
Geheimnis seines neuen Pro- 
jekts: Sein Film „Eine Phan- 
tasie“ schildert das Schicksal 
eines Künstlers, der mit der 
Einführung des Tonfilms von 
der Bühne abtreten muß. 


PRAG 

Einen Dokumentarfilm über die 
Wandlungen der tschechischen 
Hauptstadt — über Prag und 
die Prager — dreht Bohuslav 
Musil. Der Film soll ein Feuille- 
ton sein, das über die Ver- 
änderungen im ersten Drittel 
unseres Jahrhunderts berichtet 
und eine Fülle von Informatio- 
nen über das Geschehen auf 
den Prager Straßen enthält. 


GALILEI 

Einen biographischen Film über 
Galileo Galilei schreibt der 
englische Dramatiker Tom Stop- 
pard. Die Hauptrolle in diesem 
Film soll der amerikanische 
Schauspieler Rod Steiger — be- 
kannt aus dem Film „In der 
Hitze der Nacht" — überneh- 
men. 


Rod Steiger 


KRANKENSCHWESTER 

Das Geschick einer Kranken- 
schwester von den Jahren des 
zweiten Weltkriegs bis in un- 
sere Tage verfolgt der sowje- 
tische Film „Erzähl mir von dir“ 
nach einem Szenarium von 
Budimir Metalnikow. Die 
Hauptrolle dieses in den Len- 
film-Studios entstandenen Films 
übernahm Tamara Sjomina. 


STROHHUT 


Nach einem bekannten Boule- 
vardlustspiel des Franzosen 
Eugene Labiche schrieben 


Milos : Ma&ourek und Oldfich 
Lipsky das Drehbuch zu dem 
Film „Der Strohhut“. In dem 
Film wirken eine große Zahl 
bekannter tschechischer Komi- 
ker wie Milo$ Kopecky, Vladi- 
mir Mensik, Pavel Landovsky 
sowie Iva Janzurova und Kveta 
Fialovä mit. 


RESERVISTEN 

Tragikomische Abenteuer von 
drei "bulgarischen Reservisten 
während der letzten Tage des 
zweiten Weltkrieges bilden den 
Inhalt des neuen bulgarischen 
Films „Drei von der Reserve“. 
Die drei charakterlich unter- 
schiedlichen Soldaten werden 
von Georgi Partsalew, Kirill 
Gospodinow und Nikola Ata- 
nassow verkörpert. Regie führt 
Sacco Cheskya, der zuletzt den 
Film „Eine Falle für den Ver- 
räter“ drehte. 


INTERNATIONALE FILMNACHRICHTEN 


ERFINDUNG 
Held des tschechoslowakischen 
Films „Der Mensch ist nicht 


allein“ ist ein Wissenschaftler, 
der eine epochale Erfindung 
gemacht hat, die das Interesse 
westdeutscher Monopole her- 
vorruft. Regie führt der be- 
kannte Regisseur Josef Mach. 


HIGH SOCIETY 

Für seinen Film über die ‚High 
Society Italiens und die Tra- 
gödie einer adligen Familie 
„Jet Set“ verpflichtete Carlo 
Lizzani Schauspieler aus zahl- 
reichen westeuropäischen Län- 
dern: Florinda Bolkan, Romy 
Schneider, Yves Montand sowie 
seine beiden berühmten Lands- 
leute Silvana Mangano und 
Nino Manfredi. 


Sylvia Mangano 


KOPERNIKUS 

Ewa und Cseslaw Petelscy be- 
gannen mit den Dreharbeiten 
zu dem aufwendigen Film über 
Nikolaus Kopernikus. Der Film 
entsteht in _Gemeinschafts- 
arbeit mit der DEFA und dem 
Lenfilm-Studio. Die Gestalt des 
polnischen Domherrn, Arztes 
und Astronomen wird der pol- 
nische Schauspieler Andrzej 
Kopiczynski verkörpern. 


KOPRODUKTION 

Im Mittelpunkt einer polnisch- 
sowjetischen Koproduktion, 
„Dauer und Augenblick“, wird 
das Schicksal eines elternlosen 
sowjetischen Jungen stehen, 
der während des Krieges bei 
einer polnischen Familie auf- 
wächst. 


STEPAN RASIN 

Von dem Volkshelden Stepan 
Rasin, dem »Anführer eines der 
größten Bauernaufstände in 
der Geschichte Rußlands im 
17. Jahrhundert, handelt der 
Film „Ich komme, euch die 
Freiheit zu bringen“, den Was- 
sili Schukschin im Moskauer 
Gorki-Studio inszeniert. 


Wassili Schukschin 


STALINGRAD 

An der Fertigstellung der 
abendfüllenden Dokumenta- 
tion über die Schlacht bei 
Stalingrad arbeitet Grigori 
Tschuchroi. Das große Thema 
des Films „Erinnerung“ ist die 
Bedeutung dieses Sieges für 
die Völker‘ Europas und die 
Vernichtung des Faschismus. 


\ 
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‚Grigori Tschuchrai 


BUNUEL 

Die beiden mexikanischen 
Regisseure Arturo Ripstein und 
Rafael Castanedo realisieren 
einen Dokumentarfilm, den sie 
dem Schaffen des berühmten 
spanischen Regisseurs Luis 
Bufiuel widmen. 


FRAUEN 

Drei unterschiedliche Frauen- 
schicksale gestaltet die sowje- 
tische Schauspielerin Walen- 
tina Maljawina in ihren näch- 
sten Filmen: In „Der 'Rote 
Platz“ verkörpert sie die Ge- 
fährtin eines Kommandeurs, in 
dem Film „Königshirsch" die 
zärtliche und aufrichtige Gat- 
tin des Königs Deramo’ und in 
„Der Preis der schnellen 
Aktion“ eine entschlossene und 
willensstarke Frau. 


Walentina Maljawina 


SATIRE 

Eine Satire auf falsche soziale 
Engagements stellt der fran- 
zösishe Film „Die weißen 
Pathetiker“ dar. Jean-Pierre 
Cassel spielt in dem Film einen 
französischen Durchschnittsbür- 
ger, der nach New York aus- 
wandert, um dort sein Glück zu 
finden, doch enttäuscht von der 
Wirklichkeit schnell wieder zu- 
rückkehrt. 


KASEBIER 

In einer Koproduktion mit der 
DEFA soll der Film „Käsebier“ 
in den Barrandov-Ateliers ent- 
stehen, ein Film über jenen 
Dieb, der dem Preußenkönig 
Friedrich Il. die Stadt Prag 
„stahl“. 
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